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Prolog





 




Der Mond lag blass

in der Abenddämmerung über der Stadt. Es war Vollmond. Geheimnisvolle Kräfte

bahnten sich einen Weg durch die Atmosphäre hinab zur Erde. Seine Gravitation

und Schwerkraft garantierten der Erde seit Jahrhunderttausend eine

Ausgeglichenheit der Klimazonen und der Jahreszeiten. Gleichzeitig verhinderte

er die unmittelbare Beeinflussung der Erde durch die Nachbarplaneten. Das reflektierte

Sonnenlicht bekam eine neue Art seiner Konsistenz, wurde angereichert mit

Energien, die weit außerhalb unserer Vorstellungen lagen. Diese Energien öffneten

ein Portal zu einer anderen Welt, zu einem Multiversum. Winzige Strings,

unmessbar kleine, vibrierende Schleifen aus purer Energie begannen ihre

vorbestimmte und gesteuerte Arbeit aufzunehmen. Die Zeitabläufe bekamen einen

leichten Knick und verschoben sich etwas, bis das Tor endlich stand. Seit der

inflationären Phase des Universums kam es immer wieder einmal vor, dass sich

andere Welten nebeneinander aufbauten. Diese sogenannten Parallelwelten wurden

durch reine Stringtore verbunden, die sehr instabil waren. Die besondere

Konstellation von Mond und Erde begünstigte während dieser Nacht wieder einmal

das Unerklärliche. Ein Mensch der Erde hatte eine besondere Affinität zu dem

Mondlicht. Er selbst wusste davon aber noch nichts. In den kommenden Tagen wird

er jedoch auserwählt, nicht nur ein Tor zu einer anderen Welt zu öffnen,

sondern die Mondkraft wird in ihm eine brachliegende Fähigkeit erwecken, die in

seiner Realität normalerweise keine Existenzberechtigung haben dürfte. 




Und so beginnt

seine Geschichte. 




 












Ein

Büroleben





 




Justus Gerhardt saß

wie jeden Morgen bereits um 7.00 Uhr im Büro. Die Firma, die United Chemical

Treatment produzierte und vertrieb Chemikalien zur Oberflächenbearbeitung von

industriellen Produkten. Justus war in der Vertriebsplanung sowie

Produktionssteuerung tätig.




Heute sollte ein

neuer Kollege anfangen.




Man hatte sich

durchgerungen, noch eine Leasingkraft einzustellen, da die anfallende Arbeit

nicht mehr zu bewältigen war. Jedenfalls war die Qualität der Planung in den

letzten Monaten ständig schlechter geworden.




Justus teilte sich

das Büro mit einem zweiten Kollegen, Paul Enders. Dieser war aber noch nicht

anwesend, da er aus Siegen kam. Er musste zuerst mit der Bahn bis Dillberg oder

Herberg fahren und dort nochmals in einen Bus umsteigen. Leider fuhr der Bus

nicht immer regelmäßig, oder der Zug kam zu spät oder überhaupt nicht. Dann war

er gezwungen auf ein Taxi auszuweichen. Ein Auto hatte er nicht mehr. So, wie

Justus erfahren hatte, hatte Paul vor Jahren schuldhaft einen Unfall 




verursacht und sein

Führerschein war einbehalten worden. 




Es war jetzt gegen

7.40 Uhr, als Paul Enders schnaufend in der Bürotür stand.




„Man, ist das eine

Hetze. Habe ich doch wegen der blöden Bahn den Bus verpasst.“




Er stampfte am

Schreibtisch von Justus vorbei zu seinem Arbeitsplatz.




„Guten Morgen“,

Justus sah etwas pikiert von seinem Bildschirm auf.




Paul schmiss seine

Tasche in die Ecke neben den Aktenschrank und begann seine Jacke auszuziehen.

„Ich bin richtig fertig. Aber so was von fertig. 




Wieder hat der Zug

fünf Minuten Verspätung und wieder hab ich den Bus deshalb verpasst.“




Er ließ sich

auffallend rücksichtslos in den Bürostuhl fallen. Es knirschte etwas, als er

die beiden Armlehnen des Stuhls zu sich hinzog. „Denen werde ich was sagen. Ich

werde einen Brief schreiben, aber so einen Brief. Ich lass mir das nicht gefallen.

Das bezahlen die mir.“




„Wer bezahlt was?“

Justus sah über seinen Tisch zu Paul hinüber. „Na die von der Bahn, wer sonst!“




Justus Gerhardt und

Paul Enders teilten sich die Planung. Justus war für die Bedarfsplanung zuständig

und Paul für die dazugehörige Umsetzung in die Produktion.  Sie bearbeiteten

etwa 2000 Artikel.




Ihr Bürogebäude war

ein umgebautes, ehemaliges Bahnhofsgebäude. Der Schienenverkehr war schon seit

Jahren stillgelegt worden. Das Gebäude stand unter Denkmalschutz und war von

der angrenzenden United Chemical Treatment erworben und umgebaut worden.




Heute waren hier

Büros untergebracht. Ein Stockwerk unter ihnen saßen zwei weitere Kollegen,

über Ihnen sechs Vertriebssachbearbeiter und direkt gegenüber war die

Personalabteilung platziert. Sie waren erst vor kurzem umgezogen; von einem

Großraumbüro innerhalb des Fertigungsgeländes in diesen restaurierten Altbau,

und in Zweipersonenbüros. Genau um Punkt 8.00 Uhr kam die Metzgerei Eder mit

dem Frühstück. Dies war eine Sozialleistung der Firma. Die Metzgerei Eder

brachte täglich das von der Firma finanziell bezuschusste Essen. Man konnte

sich in Listen eintragen und bekam das Frühstück zu einem 50 % reduzierten

Preis. Die Abrechnung erfolgte über das Monatsgehalt. Die Portionen waren immer

sehr reichhaltig. 




Justus brachte sich

jedoch sein Frühstücksbrot von zu Hause mit.




Offizielle

Frühstückspause war von 9.20 Uhr bis 9.40 Uhr. Mittagspause von 12.20 Uhr bis

13.00 Uhr. Im Übrigen galt die Gleitzeitregelung. Paul begann direkt nach der

Lieferung der Wurst diese auszupacken und kräftig zu mampfen. Dabei hämmerte er

lustvoll auf die Tasten seines PC.




„Jetzt geht’s mir

schon besser“, hörte Justus aus dem Kauen heraus ihn murmeln.




Paul saß ihm genau

gegenüber. Er konnte noch den Haarschopf von Paul über seinem Bildschirm gerade

so erkennen. Neben der fetten Fleischwurst und Rotwurst lagen noch zwei

Brötchen auf dem Schreibtisch. Ebenfalls standen dort eine zwei Liter Flasche

Aldi Cola und drei angetrunkene 0.25 Liter Flaschen Cola aus dem

Firmenautomaten. Ein leerer Teller mit Essensresten von gestern und benutztes

Geschirr vollendeten die Schreibtischbelegung.




Nicht zu vergessen,

die leere und die volle Packung Zigaretten. Paul war ein starker Raucher. Da

das Rauchen in den Büros verboten war, gab es außerhalb, direkt vor dem Gebäude,

eine kleine abgetrennte Stelle. Hier versammelten sich halbstündlich die Schar der

Raucher.




Laut Betriebsvereinbarung

musste jedoch zu jeder Raucherpause abgestempelt werden. Nicht jeder hielt sich

jedoch an diese Anordnung. 




Justus versuchte

sich wieder auf seine Arbeit zu konzentrieren. 




Von dem unteren

Bürobereich hörte man jetzt laute Türgeräusche. Sasha Berlitz und Mechthild

Kugler kamen immer erst gegen 8.00 Uhr. 




Die Kollegin und

der Kollege planten die zweite Hälfte der aus insgesamt etwa 4000 Artikeln bestehenden

Verkaufspalette.




Von der Treppe her

im Flur kamen nun auch andere, laute Stimmen. Der Nachteil des alten Gebäudes

war eben doch der schlechte Schallschutz.




Paul sprang auf

einmal von seinem Stuhl auf. „Das geht so nicht. Die planen Mist!“




Er schob seinen

Bürostuhl zwei, drei Mal hin und her.




„Ich bin kurz unten

bei Cosima.“ Und schon war er aus der Tür gerannt.




Cosima Borell- Lo

war noch die Chefin der Abteilung. Sie würde aber im nächsten Monat eine neue

Tätigkeit innerhalb des Konzerns wahrnehmen. Die Stelle war dann wieder vakant.




Paul klopfte an die

Tür und öffnet sie ohne auf das ‚Herein‘ zu warten. Im Zimmer war jedoch niemand.

Er entschloss sich kurz bei Sasha Berlitz und Mechthild Kugler reinzuschauen.

Ihr Büro lag direkt daneben.




Wieder ohne

anzuklopfen öffnet er die Tür.




„Morgen“, er setzte

sich auf den freien Stuhl neben den Wandregalen, die teilweise mit Ordnern gefüllt

waren. „Ist Cosima noch nicht da?“




Sasha antwortete

irritiert: „Nein, oder hast du sie gesehen!“




Bevor er noch

weitere belanglose Kommentare abgeben konnte, wurde die Tür zum zweiten Mal

geöffnet und Cosima Borell- Lo streckte kurz ihrem Kopf herein: „Guten Morgen.“




Bevor sie wieder

die Tür schließen konnte, stand Paul auf: „Moment, Moment, muss dich sprechen.

Ganz wichtig!“




„Wird wieder ganz

falsch geplant, ganz falsch. Von denen da drin“, er zeigte zurück auf das gerade

verlassene Büro.




Beide befanden sich

in Cosimas Büro. Cosima stand noch hinter ihrem Schreibtisch und zog gerade

ihre Jacke aus, als Paul bereits saß und seinen Stuhl an den Schreibtisch heranrückte.




„Ich bin gerade mit

meiner Auswertung fertig geworden. Die Artikel von Sasha und Mechthild haben

wieder den größten Lieferrückstand von allen.“ Er regelte sich auf dem Stuhl.

Sein dicker Bauch berührte fast die Tischplatte. „Das geht so nicht weiter. Du

musst da was machen.“ „Und was schlägst du vor“, Cosima saß jetzt ebenfalls.




„Mach Druck oder

sonst was. Die versauen unsere ganze Lieferqualität.“




„Ich werde mir was

einfallen lassen.“ Man merkte ihr an, dass sie das Thema nicht weiter besprechen

wollte.




„Da muss was

geschehen. Unbedingt.“ Er stand auf und ging zur Tür. „Das wollte ich nur mal gesagt

haben. Die machen den ganzen Lieferservice kaputt. Nur weil sie nicht planen

können.“ 




Paul ging erst

einmal eine Zigarette rauchen. Der Raucherplatz war direkt vor dem Fenster von

Sasha und Mechthild. Im Sommer war es immer schwierig für beide, wenn das

Fenster wegen der Hitze geklappt werden musste, und der ganze Qualm ins Zimmer

zog.




Er traf auf Marika

Brand von der Auftragssachbearbeitung im Obergeschoss des Gebäudes. Ein Gesprächsthema

fand sich schnell.




„Ich hab gerade mit

Cosima gesprochen. Wegen der schlechten Lieferfähigkeit.“ Er machte einen

tiefen Zug. „Die muss was machen. Unbedingt!“




Marika nickte. „Ja,

ja, ich hab schon eine Menge Probleme deswegen. Die Kunden brauchen die Ware

und wir können nicht liefern.“




„Sag ich doch, sag

ich doch. Die machen nur Mist. Wenn sie nicht planen können, sollten sie zu Hause

bleiben.“




Als sich Donna zu

ihnen gesellte, war das Thema erst einmal beendet.




Heute sollte ein

neuer Kollege im Büro von Paul Enders und Justus Gerhardt anfangen.




Gegen 10.00 Uhr

erschien Frau Borell- Lo mit ihm. Paul war noch am mampfen und traktierte die

Tastatur seines PCs. Auch Justus war schweigsam in seine Arbeit vertieft.




Es klopfte an der

Tür. Es kam nicht oft vor, dass man klopfte. Die Köpfe beider gingen synchron

Richtung Tür.




“Herein”, Justus

wusste, was sich gehörte.




Da stand er dann,

der Neue. Cosima stellte ihn als Herrn Björn Jenson vor.




Das Büro war

normalerweise gerade mal für zwei Personen ausgelegt. Die Schreibtische von

Paul und Justus standen mit der Längsseite zusammen,  mit der Kopfseite zur

Außenwand. Hier waren auch die einzigen zwei Fenster. An der anderen Seite der

Schreibtische stand ein normaler Konferenztisch. Das sollte der Platz für Herrn

Jenson werden.




Am nächsten Tag,

als Justus das Büro betrat, saß Paul bereits an seinem Schreibtisch. Björn

Jenson war noch nicht eingetroffen.




„Guten Morgen“,

Justus stellte wie jeden Morgen zuerst seine Tasche auf den Tisch. 




Dann zog er seine

Jacke aus, hängte sie in den Wandschrank neben die nach Fett stinkende

Kunstlederjacke von Paul Enders.




„Moien“, hörte er

ihn da gerade nuscheln.




Das geht so auch

nicht weiter, dachte er. Seine Jacke stank bereits ebenfalls ranzig. Vielleicht

sollte er sie doch lieber erst einmal an seinen Bürostuhl hängen. Gesagt getan.




Paul schielte über

den PC. Das war jetzt aber etwas Neues im täglichen Ablauf. Wieso hing die

Jacke jetzt am Stuhl?




Justus ging als

nächstes, wie jeden Morgen, zur Toilette und kämmte sich die Haare. Er hatte zu

Hause meist keine Zeit dazu. Zurück am Platz stellte er die Tasche auf den

Boden, neben den PC ab. „Na, heute keine Probleme mit dem Zug?“




Paul murmelt: „Ne.“




Justus holte sich

seine Tasse aus dem Schreibtisch, hängte einen Teebeutel hinein und ging ein

Stockwerk höher in die kleine Küche. Dort schaltete er, wie jeden Morgen, den

Wasserkocher an.




Die Tür zum

Einzelbüro von Marika Brand stand wie immer offen und sie war auch immer als

Erste auf diesem Stockwerk anwesend.




„Guten Morgen“,

grüßte Justus.




„Guten Morgen

Justus, Gut geschlafen?“ Sie stand von Ihrem Platz auf und ging ihm entgegen.

„Na, sonst alles im Lot? „ Sie stand vor ihm und lächelte ihn an.




Ihre Bluse stand

etwas weiter offen und der Ausschnitt ließ eine pralle Vielfalt erahnen. Sie

trug eine schwarze, sehr enge Lederhose, die mit einem modischen Gürtel und

einer großen Schnalle abschloss.




Sie zwinkerte ihm

zu: „Sag mal, Justus, mit der Planung da unten klappt es auch nicht mehr so,

wie früher.“




Justus gab sich

erstaunt. „Wie meinst du das denn?“




„Na, ich habe schon

wieder zwei Aufträge nicht liefern können, weil Ware fehlt.“




„Das solltest du

mit unserer Chefin Cosima abklären.“




„Mit der kann man

doch auch nicht sprechen, das weißt du doch.“ Sie kam noch näher. „Ich schicke

dir mal die Artikel. Du bist doch so lieb und schaust mal, ob die Produktion

nicht vorgezogen werden kann.“




Justus war

diesbezüglich ein recht unkonventioneller Kollege. „Kann ich machen, kein

Problem.“




Er goss sich heißes

Wasser in die Teetasse und wollte gerade wieder nach unten, als sie ihn am Arm

zurückhielt: „Du hast was Gut bei mir!“ Sie Lächelte nochmals und ging zurück

in ihr Büro.




Als Justus zurück

in sein Büro kam, war Björn Jenson bereits eingetroffen. Er hatte einen Rucksack

umgeschnallt und schwang diesen gerade vom Rücken.




„Morgen.“ Er blickte

kurz zu Justus.




„Guten Morgen.“




Paul sah kurz auf

und schnitt sich ein weiteres Stück von der Pfefferwurst ab, die auf seinem

Schreibtisch neben dem großen Stück Käse lag.




„So mein Lieber.

Jetzt beginnt der Ernst des Lebens. Wenn du so weit bist, rutsch mit deinem

Stuhl zu mir rüber. Wir fangen dann mit der Einarbeitung an.“




Er kaute beim Reden

weiter und war nur schwer zu verstehen.




Björn Jenson

schaute kurz auf: „Alles klar. Bin gleich so weit.“ Er kramte noch in seinem

Rucksack und zog dabei einen Schal hervor. 




Justus beobachtete

jetzt nur. Paul fing an zu schnüffeln. Er roch an seiner Wurst, am Käse und

schaute kurz um sich. „Hier stinkt es!“




Auch Justus fing

an, etwas zu riechen.




„Du stinkst“, Paul

zeigte mit dem Messer in der Hand auf Herrn Jenson.




„Was, ich glaube…“

Er fing auch an zu schnüffeln. Dann roch er an dem Schal und verzog das Gesicht.




„Sag ich doch!“

Paul grinst.




„Da muss doch mein

Kater drauf gepinkelt haben.“ Er zog den Schal auseinander und wollte ihn in

die Ecke des Raums legen.




Da sprang Paul auf:

„Ne, ne, so nicht. Bring gefälligst das Ding nach draußen. Am besten in die Toilette.

Da kann es auch ausgewaschen werden.“




Justus sah kurz in

seine Richtung.




„Na los, jetzt aber

dalli.“ Paul fuchtelte mit dem Messer und der Wurst vor Björn Jenson Gesicht

herum. Dieser sah sich jetzt genötigt aufzustehen und mit dem feuchten Schal

das Büro zu verlassen.




„Was ist das denn

für ein Stinker?“ Paul wurde persönlich. „Na, bin mal gespannt, wie der sich

bei uns einlebt.“




Da klopfte es an

der Tür. „Spinnt der jetzt total?“, Paul schüttelte den Kopf. „Herein“, sagte

Justus reflexartig.




Die Tür ging auf

und Cosima Borell- Lo betrat das Zimmer. „Guten Morgen, die Herren.“ Sie rümpfte

etwas die Nase.




„Ich habe hier

einige Regeln aufgeschrieben.“ Sie hatte ein gefaltetes und beschriebenes Blatt

aus dünner Pappe in der Hand. „Das sind jetzt unsere Planungsgrundlagen.“ 




Sie stellte das

Blatt auf Björn Jenson Schreibtisch. „Jeder sollte sich genau daran halten.“




Paul schaute etwas

gequält. „Das solltest du bei den Kollegen hier unter uns aufstellen.“ Er

schaute kurz auf den Boden.




Gemeint waren

natürlich Sasha Berlitz und Mechthild Kugler.




„Dort steht bereits

auch eine Planungskarte.“ Sie schaute noch mal Justus an, als Björn den Raum

betrat. Jetzt wurde es wirklich eng.




Cosima drückte sich

mit erhobenen Armen an Björn vorbei und verließ ohne weitere Worte zu wechseln

den Raum.




„War etwas?“ Björn

schaute treuherzig erst zu Paul, dann zu Justus.




„Hier hast du deine

ersten Anweisungen bekommen.“ Paul zeigte auf die Karte. „Und jetzt mach, dass

du deinen Hintern rüber bewegst. Ich hab nicht alle Zeit der Welt.“




 




Justus wollte

eigentlich nur Teewasser holen. Dieses Mal war er zur kleinen Toilette gegangen

um Marika in der Küche nicht zu begegnen. Durch das Fenster kamen die ersten

Sonnenstrahlen herein.




Kurz bevor er den

Lichtschalter mit der einen freien Hand wieder betätigen konnte, in der anderen

hielt er die volle Wasserkanne, blitzte es an den Seiten der Toilettentür auf.

Justus wandte sich noch einmal dem Fenster zu und blickte hinaus. Er wirkte etwas

irritiert wegen des Lichtes, konnte aber nichts Besonderes erkennen.  




Dann schaltete er

das Deckenlicht aus und öffnete die Tür nach draußen.




Hinter ihm war es

nun dunkel und er blickte ebenfalls in ein Dunkel, als er bereits die Toilettentür

wieder zugezogen hatte.




Merkwürdig, war die

Beleuchtung im Flur zu seinem Büro ausgefallen oder hatte irgendein Scherzbold

das Deckenlicht ausgeschaltet? Ein Fenster gab es nicht, sodass er sich daran orientieren

konnte.




Justus tastete nach

dem Lichtschalter. Er fühlte eine raue, unebene Fläche. Kurz entschlossen drehte

er sich um und wollte die Toilettentür wieder öffnen.




Nur, er fand die

Türklinke nicht. Stattdessen fühlte er einen länglichen Metallstab.




Vorsichtig zog er

an ihm. Nichts. Aber er ließ sich nach rechts drehen und schon stach ein erster

heller Schein in das Dunkel. 




Die Tür öffnete

sich mit einem lauten Knarren, als Justus fester zog. Verdutzt schaute er sich

zuerst die altersschwache Tür an. Das Holz war vermodert und von Holzwürmern

durchfressen.




Dann drehte er sich

langsam um und blickte zurück. Es klirrte, als die gläserne Wasserkanne auf den

unebenen Steinfußboden fiel. Sie zersprang in tausend Stücke. Aber das kümmerte

Justus wenig.




Er war starr vor

Schreck, als er den Raum, der sich jetzt vor ihm auftat, erkennen konnte. Das

war nicht der Flur zu seinem Büro. Das war überhaupt kein richtiger Raum.




Es sah aus wie eine

alte, kleine Scheune. Die Wände bestanden aus rohem Kalkstein, der Boden hatte

große Fugen zwischen den unbehandelten und unregelmäßig geformten Steinplatten.




Überall lag altes,

verfaultes Heu und es stank entsprechend.




Langsam drehte

Justus sich wieder zur Tür, die jetzt zu einem Drittel offen stand. Hellrote und

recht schwache Sonnenstrahlen fielen herein.




Er schob sie

langsam ganz auf und blickte in einen wunderschönen Sonnenaufgang.




Weit hinten am

Horizont konnte man die ersten Rundungen der Sonne erkennen. Der Blick ging von

hier ins Tal hinunter und über weite Felder bis zu einem kleinen Waldstück

weiter im Westen.




Justus ging ein

paar Schritte vor. Sein Blick schweifte jetzt über die nähere Umgebung. Rund

herum altertümliche Steinmauern. Er musste sich an einem sehr hoch gelegenen

Ort befinden.




Von ihm weg führte

eine Art Gang über eine Außenmauer. Diese war mit Zinnen ausgestattet.




Als zwischen seinen

Beinen quietschend etwas Dunkles vorbeihuschte, taumelte Justus erschrocken

zurück und prallte mit der Schulter gegen die Tür.




Ein kurzer,

stechender Schmerz ließ ihn wieder nach vorne taumeln. Die Tür war mit kleinen,

spitzen Holzkeilen übersät. Er hätte sich fast aufgespießt.




Gut dass sie nur

einige Zentimeter groß und im Bereich seines Aufpralls nur wenige angebracht

waren. Trotzdem schmerzte es jetzt doch ganz schön.




Seine Augen

befeuchteten sich. Er stand der Tür zugewandt und schaute langsam nach oben.




Vor ihm befand sich

ein sehr hoher und spitz zulaufender Turm. Das Dach, welches sich in etwa 30

Meter Höhe befand, war mit dunkelroten Ziegelsteinen eingedeckt und hatte die

Form einer rechtwinkligen Glocke.




Links vom Turm

erstreckte sich ein großer, palastähnlicher Bau, und rechts davon wurde eine

sehr hohe Mauer mit Wehrgang sichtbar, auf die sich Justus nun zubewegte.




Die Mantelmauer war

etwa oval im Halbkreis um den Turm und den Palast gebaut. Dahinter und im

direkten Weg über den Wehrgang ging es auf die Ringmauer.




Sie war die

äußerste Befestigungsmauer und umschloss den inneren Burghof, das Wohnhaus

sowie die Wirtschaftsgebäude.




Die ganze Bebauung

endete fast spitz in einer kleinen Vorburg mit Zugbrücke. Justus war langsam

weitergegangen.




Bisher war ihm

niemand begegnet. Obwohl, die Burg machte keinen verlassenen Eindruck. Jedenfalls

sahen die Bauteile nicht wirklich alt aus.




Und die Holzdächer

der Wehr- und Mauertürme waren in einem funktionalen Zustand. Es war definitiv

keine Ruine.




Als er fast schon

an einem dieser Türme angekommen war, hörte er von dort Stimmen.




Da der Wehrgang,

auf dem er sich bewegte, nicht gerade verlief, konnte er schnell zur letzten Abzweigung

zurückweichen.




Vorsichtig lehnte

er sich an eine Zinne und schielte um den Mauervorsprung herum zum Turm. Er sah

zwei Männer, mit jeweils einer Speerlanze bewaffnet, sich unterhalten.




Die Worte konnte er

nicht verstehen, er war noch zu weit entfernt. Aber er konnte die Kleidung erkennen.

Insbesondere stach ihm sofort die Kopfbedeckung ins Auge. Eine helmähnliche,

metallisch graue Haube mit einer Verlängerung über die Nase gezogen; verzierte

Metallplatten vor der Brust und ein teilweise offener aber bis zu den Knien

reichender Plattengürtel über der Hüfte. Darunter Beinlinge in Dunkelbeige, die

in Lederstiefeln übergingen. Geborgene Metallplatten umhüllten ebenfalls die

Unterarme.




Und wie es aussah,

trugen Sie sogar Handschuhe.




Irgendwie urig das

Ganze, dachte Justus.




Er ließ sich jetzt

auf den Boden nieder und lehnte gegen die Brüstungsmauer. Erst jetzt wurde ihm

so richtig bewusst, was mit ihm geschehen war.




Er war nicht mehr

im Büro, sondern auf einer Burg. Einfach durch die Toilettentür in eine andere

Welt marschiert. Er lächelte kurz. Ein schlechter Film oder ein schlechtes

Buch. Aber für ihn die Realität.




Er schloss die

Augen. Du träumst. Das war die einfache Lösung.




Ein Rauschen und

ein leichter Druck bauten sich in seinem Bewusstsein auf.




Er zwinkerte kurz

und öffnete wieder seine Augen. Nein, kein Traum, leider. Der Druck blieb.




Waren das jetzt

Kopfschmerzen? So was hatte er noch nie gespürt. Er verdrängte das unangenehme

Gefühl erst einmal.




Wie sollte es jetzt

weitergehen. Vielleicht einfach zurückgehen, zum Turm und die Turm Tür hinter

sich schließen.




Genau, alles

wiederholen nur rückwärts. Gesagt getan. Er ging in die Hocke und wollte sich

gerade aufstellen, als er seitlich einen Ruf vernahm.




Die Sonnenscheibe

war bereits voll zu sehen und die ersten Schatten zeigten sich an den Mauern.




Und auch sein

Schatten zeigte sich ganz offen und für jedermann zu erkennen am Boden des Wehrganges.




 „Wer bist du

Lumpensohn?“




Justus hörte die

Stimme und schon stand der Soldat bereits vor ihm.




„Erkläre er sich.“




Justus konnte sich

im ersten Augenblick nicht erklären, woher er gekommen war. Jedenfalls hatte er

anstatt einer Lanze ein Breitschwert in der Hand dessen Spitze auf ihn

gerichtet war.




Justus bekam einen

Schweißausbruch und streckte beide Arme in einer Abwehrstellung nach vorne.




Der Druck in seinem

Kopf wurde schlagartig größer und schien aus ihm heraus zu explodieren.




Seine Fingerspitzen

kribbelten wie unter Hochspannung, als der Soldat mit einem Aufschrei nach

hinten katapultiert wurde. Er flog mehrere Meter weit und prallte gegen die

Palastwand.




Mit einem Seufzer

rutschte er auf den Boden und verlor das Bewusstsein.




Justus schüttelte

den Kopf und versuchte das eben Geschehene zu verarbeiten.




Merkwürdigerweise

war sein Kopf jetzt ganz frei. Es blieb ihm aber keine Zeit nachzudenken, denn

der Mann am Boden kam schon wieder zu sich.




Da rannte Justus

bereits den Wehrgang aufwärts in Richtung Bergfried, dem Turm, indem er angekommen

war.




Schnell erreichte

er die noch offen stehende Tür mit den spitzen Holzkeilen. Noch schneller war

er hindurch und hatte dabei die Türe hinter sich zugezogen und den Eisenriegel

nach links geschoben.




Damit war sie

verschlossen und niemand konnte von außen so leicht herein.




Etwas außer Puste

lauschte er an der Tür. Sein lauter Herzschlag verhinderte jedoch zuerst, dass

er weitere Geräusche vernehmen konnte.




Stattdessen nahm er

jetzt zuerst wieder den strengen Geruch im Raum war.




Dann hörte er im

hinteren Teil des Raumes ein leises Quicken und Rascheln.




Seine Gedanken

kreisten. „Was war das eben schon wieder? Habe ich den Soldat angegriffen?




Ich wollte in dem

Moment, als er vor mir stand, dass er verschwindet. Ich wollte ihn wegstoßen.

Und dann war er wirklich weg; nach hinten weggeschleudert.“




Justus Blick senkte

sich auf seine Hände. Aber er konnte natürlich nichts erkennen, es war stockdunkel.

Langsam drehte er sich wieder zur Tür und versuchte erneut zu horchen.




Nichts. Was jetzt?

Er musste den Mut finden, die Tür wieder zu öffnen.




So nervös war er

schon lange nicht mehr gewesen, als Justus endlich den Riegel anfasste und ganz

langsam nach rechts schob.




Noch langsamer zog

er die Tür auf. Es war wieder Dunkel auf der anderen Seite. War nicht eben, als

er dort draußen war, ein Sonnenaufgang zu beobachten gewesen? Vorsichtig ging

er durch die Tür, beide Arme nach vorne gestreckt, um nicht irgendwo

anzustoßen.




Dann ein Schlag.

Sein Herzschlag setzte kurz aus. Hinter ihm war die Tür zugeschlagen. Einfach

so.




„Verdammt.“ Er

tastete nach hinten und erfühlte eine glatte Fläche. An den Rändern der Tür

machte sich leichte Helligkeit bemerkbar. Er fand den Türgriff und drückte ihn

herunter. Nichts.




Aber unbewusst erkannte

Justus, dass es wieder ein richtiger Türgriff war. Nicht so ein altes Stück Metall.




Seine Augen gewöhnten

sich allmählich an die Dunkelheit und der Raum schälte sich langsam aus einem

Schwarz heraus in ein Grau. Konturen waren zu erkennen. Justus erkannte schwach

Regale an der Wand.




Als er sich weiter

vortastete, fühlte er PC Bildschirme und Tastaturen. Natürlich, jetzt wusste er

auch wo er sich befand. Im Keller des umgebauten Bahnhofgebäudes. Dieser diente

schon lange als Abstellraum für allerlei Elektronikmüll.




Er rüttelte jetzt

stärker an der Tür. Nichts zu machen. Sie war verschlossen. „Hallo, hört mich jemand?“




Justus rief

mehrmals laut und klopfte noch stärker gegen die Tür. Er wusste, direkt hinter

der Türe gingen mehrere Stufen nach oben ins Treppenhaus. Hier war eigentlich

immer Betrieb. Alleine die Raucher gingen mehrmals stündlich nach draußen.




Er klopfte wieder.

Dann vernahm er von außerhalb klackende Geräuschen.




„Hallo, wer ist

denn hier unten?“ Eine Frauenstimme war zu hören.




„Hallo ich bin es,

Justus Gerhardt. Hier unten im Keller. Die Tür ist abgeschlossen.“




„Justus, bist du

das. Wie kommst du denn da rein?“ Marika Brand stand jetzt an der Kellertür.




„Erzähle ich dir

gleich. Jetzt hohle bitte von der Zentrale den Schlüssel und las mich her

heraus.“




 




„Wie siehst du

überhaupt aus?“ Justus und Marika standen im Treppenhaus. Justus war voller Spinnenweben

und an seiner Hose klebte Stroh und Dreck.




„Ich dachte nicht,

dass der Kellerraum so dreckig ist.“ Marita lächelte. „Aber kein Problem, in meinem

Bürozimmer habe ich eine Kleiderbürste. Und dann kannst du mir ja mal erzählen,

wie du Unglücksrabe dich selbst eingeschlossen hast.“




Auf dem Weg nach

oben überlegte Justus krampfhaft wie er die Situation erklären sollte. Eines

war sicher, die Wahrheit konnte er nicht sagen.




Als Marika anfing

mit der Kleiderbürste an einem Hosenbein aufwärts zu bürsten, bückte er sich und

nahm ihr die Bürste ab. „Das kann ich schon selbst. Danke.“




Ihre Bluse war

wieder sehr offenherzig, als sie ihn kurz anlächelte. „Na, dann erzähl mal und

keine Angst, ich verrate es nicht weiter.“




„Da gibt es nicht

viel zu erzählen. Die Tür war auf und ich wollte nachschauen wer da unten herummacht.

Ich ging dann ein Stück hinein, da es dunkle war und ich nichts erkennen

konnte. Leider vergaß ich, dass der Lichtschalter außen angebracht ist. Dann fiel

die Türe ins Schloss.“




„Hat dir jemand

eine Falle gestellt?“ Marika schaute ihn kopfschüttelnd an: „Vielleicht war das

ja Absicht.“  




Justus schüttelte

den Kopf. „Ich habe niemanden bemerkt. Außerdem, wer sollte so etwas machen und

warum?“




„Na, vielleicht

Donna. Zuzutrauen wäre es ihr.“ Marika konnte es nicht lassen zu sticheln. Die

ganze Sache nahm jetzt einen Verlauf, den er überhaupt nicht wollte.




„Ich muss jetzt

wieder runder ins Büro.“ Und bevor Marika noch reagieren konnte, hatte er den

Raum bereits verlassen.




 




Der Platz von Paul

war nun schon zwei Stunden leer.




„Sagen Sie mal,

Björn, wissen Sie wo sich Herr Enders aufhält?“ Justus musste dringend einige

Produktionsfragen mit Paul besprechen.




„Keine Ahnung. Er

hat sein Handy in die Tasche gesteckt und ist gegangen.“




Justus begann sauer

zu werden.




„Ach ja, ich glaube

er hatte irgendetwas von Fertigung gesagt“, Björn räusperte sich.




Justus begann etwas

nervös zu werden. Immer wenn man Paul Enders benötigte, war er nicht greifbar.

Eine halbe Stunde später klingelte das Telefon von Justus. Der eingehende Anruf

kam von einem Handy, wie er am Telefondisplay erkennen konnte.




„Hoffentlich nicht

schon wieder so ein Außendienstmitarbeiter, der dachte, dass man mal so

nebenbei einiger Tonnen von irgendeinem Reiniger oder Vorbehandlungsprodukt zur

Phosphatierung fertigen könne. Justus nahm den Hörer ab.




„Hör mal. Also das

gibt es nicht. Du wirst es nicht glauben.“




Justus wollte schon

fragen, wer ihn da ohne Nennung des Namens anrief, als er Pauls Stimme erkannte.




„Wir müssen samstags

arbeiten und hier in der Fertigung stehen die Leute einfach so rum und wissen

nicht was sie machen sollen!“ Paul schien in Rage zu sein.
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